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Sie Sevisenlagc
Einmalige Leistungen führen Devisenverluste herbei

Dcviscnzuflüfsc zu erwarten

Berlin, 17. Ott. Der Status der Reichsbant ist im Hinblick
nus die Devisenlage der Rcichsbank nicht gerade als günstig
zu bezeichnen. Tie Deckung der Noten durch Gold und Devi¬
sen ist von :!b,l Prozent in der Vorwoche auf 28,« Prozent
herabgesunkcn. Mau mutz aber die besonderen Umstande be¬
rücksichtigen, die zu dieser Entwicklung geführt haben. Einmal

> hat die Hilfe, die die Reichsbank den Banken und auch den
^ Sparkassen infolge des llebcrwiegens des Auszahlungen über

die Einzahlungen angedeihen lassen mutzte, eine stärkere Be¬
anspruchung der Kapitalanlage mit sich gebracht. Ans der
anderen Seite haben einmalige Zahlungen ans Grund des
Stillhalteabkommens größere Devisenverluste mit sich gebracht.

Tie Entwertung des englischen Pfundes hat dazu geführt,
daß man Psundtredite — in der falschen Erwartung , daß das
englische Pfund bald wieder aus den früheren Stand zurück¬
kehren würde — vorschnell zurückgezahlt hat, um die Ent¬
wertung anszmmtzen. Ebenso ist ans dem gleichen Grunde

^ eine verstärkte Nachfrage nach englischen Waren , insbesondere
^ nach Polen ausgetreten, die, wie wir hören, zu einer nllgemci-
^ nen Einfuhrbeschränkung — führen wird, da allein in der

j Die deutschen Mitglieder der
deutsch-sramösischen Kommission

Amtlich wird mitgcteilt : Das Reichskabinett trat bereits
Sümsag vormittag zu einer Besprechung zusammen, die der
Vorbereitung der wirtschaftspolitischen Arbeiten der Reichs-

j rcgierung diente. Das Reichskabinctt bestellte die nachfolgend
ausgeführten Persönlichkeiten zu Vertretern der deutschen Re¬
gierung in der gemischten deutsch-französischen Wirtschaftskom¬
mission, deren Einsetzung gelegentlich des Besuches der fran¬
zösischen Minister in Berlin zwischen Len beiden Regierungen
vereinbart -worden war:

Ministerialdirektor Ritter (Auswärtiges Amt), Ministe¬
rialdirektor Ernst (ReichssinanzMinisterium), Ministcrialdirekt.
Posse (Reichswirtschastsministerium), Ministerialdirektor Sitz-
lrr (Reichsarbcitsministerium ), Ministerialdirigent Königs

j (Reichsverkehrsministerium), Ministerialdirektor Streit (Reichs-
' Ministerium für Ernährung und Landwirtschaft).

Den Vorsitz auf veutscher Seite hat ReichskanzlerDr.
Brüning übernommen und als seinen ständigen Vertreter Len
Staatssekretär im Reichsŵ rtschastsministerium Dr . Trcndelen-
bnrg bestimmt. Zum deutschen Generalsekretär ist Ministerial¬
direktor Ritter bestellt worden. Außer den anfgeführten Re¬
gierungsvertretern werden Vertreter der verschiedenen Zweige
der Wirtschaft und der Arbeitnehmer als Sachverständige zur
Teilnahme an den Arbeiten der Kommission geladen werden.
Die Namen der Sachverständigen werden demnächst veröffent¬
licht werden.

Der Reichskanzler benutzte den Anlaß der Bildung der
deutsch-französischen Wirtschaftskommission, in der Staatssekre¬
tär Trendelenburg der ständige Vertreter des Reicljskanzlcrs
ist, um ihm Len herzlichsten Dank der Reichsregierung auszn-
sprecl>en für die wertvollen Dienste, die er in der vergangenen
schwierigen Zeit als Leiter des Reichswirtschastsministerinms
geleistet hat.

Bom Reichskabinett wurden darauf die Persönlichkeiten be¬
stimmt, die dem Reichspräsidenten als Mitglieder des in Aus¬
sicht genommenen Wirtschaftsbeirats vorgeschlagen werden
sollen. Die Liste wird alsbald nach der Berufung durch den

j Reichspräsidenten bekanntgcgeben.

Um das Panzerschiff S
! Berlin , 17. Skt. Tie Annahme des kommunistischen An¬

trags ans Einstellung des Bans des Panzerschiffes 8 , die im
l Reichstag nur dadurch möglich wurde, Latz nach' dem Auszug

der Rechtsradikalen die Sozialdemokraten und Kommunisten
' die Mehrheit bildeten, hat die Reichsregierung vor^ schwcr-
I wiegende Entscheidungen gestellt. In Regierungskreisen wird
« darauf hingewicscn, daß der angenommene Antrag nur eine
j Entschließung ist. Der Reichstag hat nämlich nur beschlossen,
t die Reichsregierung zu beauftragen , den Bau des Panzerschif-

ies einznstellen. Nach dem Antrag liegt also keine Verpflich¬
tung der Regierung vor. Es steht vielmehr im pfUchtmafstgcn
Ermessen der Regierung, ob sie der Entschließung Folge leiste.
Es ist schon öfter vorgekommen, daß die Regierung dem
Reichstag Mitteilung gemacht hat , daß sie die eine oder andere
Entschließung des Parlaments nicht durchführen konnte. Falls
stch solche zwingenden Gründe auch diesmal ergeben, so würde
die Regierung trotz der entgegenstehendenReichstagsentschlie¬
ßung den Weiterbau des Panzerschiffes vornehmen können.
. Friedrichshofen , 19. Oktbc Das L f'fct' ff „Graf Zeppelin" be-
knd sich um Mitternacht MEZ . auf 12 08 Grad Nord und 24.47
«wd W st. Die Landung in Pernaml -nco wird für Dienstag früh
' Rhr erwartet.

der HeichSbank
Zeit vom 1. bis ll . Oktober von den angesorderten Devisen
ein Drittel für Einfuhrzwecke verlangt wurde. Man kann die
Devisenlage der Reichsbank trotz allem in keiner Weise als
hoffnungslos bezeichnen, da die Verluste wie gesagt, aus ein¬
maligen Leistungen entstanden sind, ferner die verschärfte
Devisenverordnung sich auf die Devifenbilanz günstig auswir¬
ken mutz und drittens der Mangel an Markgeld schließlich auch
zu einer Auflockerung von zurückgehaltenen Devisenbeständen
führen mutz.

Fristverlängerung für Steuer -Amnestie
Berlin , 18. OKI. Wie vom Reichsfinonzministerium mitgeteili

wird, haben sich in den letzten Tagen die Zeichnungen aus steuerfreie
Reichsbahn-Anleihe bei den Zeichnungsstellen in so außerordentlichem
Maße gehäuft, daß sie nicht bewältigt werden konnten. Weiter ha¬
ben zahlreiche Steuerpflichtige geltend gemacht, daß sie sich die er¬
forderlichen Unterlagen für die Berechnung des von ihnen zu erwer¬
benden Betrags an Reichsbahnanleihe nicht fristgemäß haben be¬
schaffen können. Aus diesen Gründen ist durch Notverordnung des
Reichspräsidenten vom Samstag die Amnestlesrist sowie die Frist für
die Abgabe der Vermögenserblärung 31 und ebenso die Frist für
die Anzeige von ausländischen Familienstisiungen sowie die Frist für
die Anzeige von ausländischen Beteiligungen bis zum Abiaus des
26. Oktober 1931 verlängert worden. Schon heute kann gesagt wer¬
den, daß sowohl die Amnestie als auch die Zeichnung der Anleihe den
erwarteten Erfolg gehabt hat.

Die An- uitne wehrt sich
Eine Antwort der Unternehmer an oen Kanzler

Berlin, 17. Skt. Der Reichskanzler hat in der Reichstags¬
sitzung vom 15, Oktober' auf Ausführungen des Abgeordneten
Dingeldey zur Frage der Arbeitsgemeinschaft in einem Zwi¬
schenruf folgendes erklärt:

„Wir waren auf zwei Stunden im Vorjahr zu Pfingsten
soweit, diese Arbeitsgemeinschaft zustandezuüringen, und dann
ist sie von einem bestimmten Teil der Industrie im letzten
Augenblick zerschlagen worden."

Die Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände und
der Reichsverband der deutfcl)en Industrie nehmen in einer
gemeinsamen Erklärung zu diesem Zwischenruf Stellung , da
die Aentzernng des Kanzlers in der Oeffentlichkeit irrige Vor¬
stellungen über den tatsächlichen Verlaus der damaligen Ver¬
handlungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern und
über die hierbei von der Industrie eingenommene Haltung er¬
wecken müsse. „Die im Mai und Juni vorigen Jahres zwi¬
schen Vertretern der Industrie und der Spitzengcwerkschaften
gepflogenen Verhandlungen ", so heißt es in der Erwide¬
rung u. a. — „führten zu einer gemeinsamen Formulierung
von wirtschasts- und sozialpolitffckien Grundsätzen, die gemein¬
schaftlich dem Reichspräsidenten vorgetragen werden sollten,
wobei dst Form der Unterzeichnung sowie ihre weitere Einzel¬
behandlung zunächst noch offenblieb. Diese formulierte Er¬
klärung wurde am 3. Juli 1930 den Vereinigten Vorständen
des Reichsverbands der deutschen Industrie und der Vereini¬
gung der deutschen Arbeitgeberverbände zur Stellungnahme
unterbreitet . Hierbei wurde allgemein die grundsätzliche Be¬
reitschaft der Unternehmer zu Verhandlungen mit den Ge¬
werkschaften zum Ausdruck gebracht. In voller Uebcrcinstim-
mung mit der Auffassung der Gewerkschaftensollten diese Ver¬
handlungen nicht im Sinne einer formalen Arbeitsgemein¬
schaft, sondern einer vertrauensvollen , beiderseitigen Zusam¬
menarbeit geführt werden.

Unter Äufrcchtcrhaltung dieses Grundsatzes wurde gegen¬
über dem vorgelegten Entwurf der Erklärung in gewissen
Einzelheiten eine technische und redaktionelle Umarbeitung von
den Vorständen des Reichsverbands und der Arbeitgeberver¬
einigung übereinstimmend für notwendig gehalten. Auf Grund
einer unbearbeiteten Fassung wurden , nachdem der Tatbestand
auch der Reichskanzlei mitgetcilt worden war, alsdann die
Verhandlungen zwischen den Parteien fortgcführt . Daß diese
Verhandlungen nicht zu dem beiderseits erwünschten Ergebnis
geführt haben, lag nicht an der grundsätzlickjen Gegnerschaft
der Industrie , sondern im wesentlichen an der Tatsache, daß
der leider inzwischen auf Grund von Indiskretionen einsetzende
Presscfeldzug die Stellung der verhandelnden Gewerkschafts¬
führer außerordentlich erschwerte. Mit Ucbereinftimmung zwi¬
schen den Parteien wurde die weitere Behandlung dem Reiclss-
wirtschaftsral überlassen."

Aus diesem Tatbestand ergebe sich, so heißt es in der
Erwiderung weiter , daß die damaligen Verhandlungen keines¬
wegs von einem „bestimmten Teil der Industrie zerschlagen"
worden seien.

H _

Genf , 16. Oktbr . Die Reichsregierung hat dem Generalsekretär
des Völkerbundes eine weitere Denkschrift über den deutschen Rü-
stungsstcmd übermittelt, in der die Rüstungsousgoben angegeben
werden. Danach beträgt die Gesamtsumme der deutschen Rüstungs-
ausgoben 707 722 623 Mark . Davon entfallen 520 728 332 Mark
aus die Ausgaben für die Landriistungeu und 186 994 292 Mark für
die Marine.

Sie mdische Frage
Englands Lebensnerv

Ein gegenwärtig in England weilender „Enztäler "-
Mitarbeitpr stellt uns nachfolgenden Aufsatz zur Ver¬
fügung. Die lebendige und treffsichere Behandlung des
weltbewegenden Stoffes wird auch bei unseren gesch-
Lesern Beachtung finden. T . Schristl.

Der Besuch Gandhis , des großen Vorkämpfers für die
indische Freiheit , hat die indische Frage wieder sehr stark in
Vordergrund treten lassen. Mit gemischten Gefühlen wurde
seine Ankunft in England ausgenommen. In den Kinos
wurde seine Erscheinung, besonders seiner merkwürdigen
Tracht wegen, allenthalben belacht, lind doch steckt hinter
dieser sonderbaren Aeußerlichkeit der ernste und entschlossene
Wille eines großen Führers , der bis zur letzten Konsequenz
persönlicher Entbehrung mit seinen Ideen ernst macht. Ein
näheres Eingehen auf seine Persönlichkeit und Anschauung
ermöglicht gleichzeitig, mit dem aktuellen indischen Problem
bekannt zu werden. Wie so viele Inder kam auch er nach
England , um hier sein Rechtsstudium zn vollenden. Die Eng¬
länder üben einen gewissen Zwang aus auf die indischen Stu¬
denten, der sie nötigt , nach England zn kommen. In den
meisten Fällen wird das den Engländern zum Ätachteil, denn
diese indischen Studenten nehmen wohl in äußerlichen Din¬
gen das englische Wesen an, werden aber nicht innerlich, wie
England hofft, zu überzeugten Anhägern englischen Denkens
und englischer Wellpolitik, und können so nicht in Indien
eine geistige Stütze des englisclien Imperialismus sein. Ge¬
rade das Gegenteil ist der Fall . Die Inder werden hier in
England und anderen europäischen Staaten , wo sie meist ihre
Ferien , oder auch einige Semester zubringen , mit allen fort¬
schrittlichen Ideen Europas bekannt und benutzen diese Ideen
als Kampfmittel zu ihrem Zweck gegen England . Vor allem
die Idee des Telbstbestimmungsrechts der Völker, und die
irische Frage , die mit der indischen so viel gemein hat, sind
Wasser aus ihre Mühle . Besonders seit dem Krieg kommen
immer mehr Inder nach England und das hat zur Folge, daß
die Selbständigkeitsbestrebungen in Indien seit dieser Zeit
unter der zielbewussten Führung Gandhis stark im Wachsen
begriffen ist. Gandhi kehrte nach vollendetem Studium mit
dem englischen Zeugnis , das ihn zn höherer Stellung berech¬
tigte, nach Indien zurück. Von glühender Liebe zn seinen
Landsleuten erfüllt , und trotz Abstammung ans einer reick-en
Familie, von einer rührenden Sympathie für die unter diVn
englischen Regime stark leidende arme Volksschicht durchdrun¬
gen, entstand in ihm der heiße Wunsch, ihr Los zn erleich¬
tern , Vorkämpfer für das ganze indische Volt und seine Frei¬
heit zn werden. Das war aber gleichbedeutend mit einer
Kampansage an das englische Weltreich. Gandhi suchte die
Lage der unteren Schichten zu bessern, indem er die Grün¬
dung und Vermehrung einer eigenen indischen Industrie er¬
strebte, die das unermeßliche Rohmaterial Indiens selbst
verarbeiten sollte, um so der unteren Bevölkernngsschicht bes¬
sere und vielen überhaupt Arbeitsmöglichkcit zu geben, und
gleichzeitig durch die Zirkulation billigerer indischer Hcim-
erzeugnisse den englischen Einfuhrzoll zn vermeiden. Damit
stieß er aber aus Widerstand. Als er sah, daß dieses Ziel
schwer zu erreichen war , forderte er zum Boykott engliscljer
Waren auf, um so den englisctjen Handel stark zu schädigen
und damit einen politisckjcn Druck aus England ansznüben-
Wenn schon ausländische Fcrtigfabritate eingeführt werden
sollten, verlangte er Freiheit der Wahl, so daß Indien nicht
einfach wahllos nur dem englischen Jnrport ausgesetzt war,
und alles übernehmen mußte, ob gut oder schlecht. Es wurde
mir von Indern bestätigt, daß in Indien eine große Vorliebe
für deutsche Waren vorhanden sei, daß aber der Zoll meist
unerschwinglich hoch sei. Während der Zeit des englisäjen
Warenboykotts wurden viele ausländisclje Waren anderer
Nationen , besonders Deutschlands, gekauft. Die Engländer
versuchten hieraus, ihre Waren unter deutscher Flagge anzu¬
bringen , woraus die Inder einfach jedes ausländische Erzeug¬
nis boykottierten. In dieser Zeit sing Gandhi an , seinen
eigenen Faden zn spinnen mit seinem Rad, und forderte
jedermann durch sein gutes Beispiel auf, dasfelbe zu tun.
Vor 70 Jahren wäre das nicht möglich gewesen, wo nach der
indischen Meuterei von >857 vielen Spinnern der Daumen
abgeschlagenwurde . Heute ist das indische Volk eine Macht,
mit der England zu rechnen hat und es steht vor der Alter¬
native, ob es Indien zum Bundesgenossen oder zum Feind
haben will. Als weiteren Schritt im Kmnpf gegen das Mono¬
pol englischer Waren und für indisckje Heimatinduftlic legte
Gandhi die meisten Kleider ab, und kleidete sich nur notdürf¬
tig. Boykott und passiven Widerstand preist er als einzige
Möglichkeit, als einziges Mittel im Kampf für indische Selb¬
ständigkeit. „Gewalt ", sagt er, „hat keinen Zweck, da wir keine
Waffen haben. Wir müssen ans anderem Weg zum Ziel ge¬
langen ." So wird er oft von seinen Landsleuten als „Pro¬
phet of Non -violcnce" bezeichnet, und Hunderte haben sich,
seiner Forderung folgend, mit typisch indischer Passivität den
Hieben englischer Polizei ansgesetzt und massenhaft ins Ge¬
fängnis schleppen lassen, bis kein Raum mehr für sie da war.
Ein großer Opfermut liegt in der passiven Haltung dieses
Volkes, das trotz seines religiösen Grundsatzes, daß alles
Leben Leid ist, ausgewacht ist, und in seinem passiven Wider¬
stand aktiv ist. Es ist ein Opfermut , der im Dienst der Frei¬
heit, selbst vor dem Hungertod in den politischen Gefängnissen
nicht Halt macht. Ein Volk, das jederzeit bereit ist, für eine
große Idee zu leben und zu sterben, wird sein Ziel ereichen.
Aber die Aktivität zeigt sich nicht nur in der Passivität des
Widerstandes. Me Inder sind auch aktiv im eigentlichen Sinn



des Worts . Sie suck-en im russisckieir Kommunismits eine starke
Hilfe für ihre poMsctre und wirtschaftliche Freiheitsbewegung.
Indische Studenten , die ans politischen Gründen aus Indien
verwiesen wurden, versuchten in Europa Einblick in die Her¬
stellung von Bomben zu gewinnen. Ucberall zurückgewicsen,
gingen sie nach Rustland und schickten von dort ihre Instruk¬
tionen nach Indien . Sie wollten es mit Gewalt versuchen.
Einer der rührigsten Mitkämpfer war der Student der Rechts¬
wissenschaft Sawarkar . der in England einen verhaßten Füh¬
rer der englischen Truppen in Indien tötete und nach langem
Suchen im englischen Parlament erschien, plötzlich sich erhob
und ausries, ich bin Sawarkar . Auf einem Transport nach
Indien entkam er, indem er durch das Klosettrohr sich ins
Wasser rettete und Frankreich schwimmend erreichte. Ein wei¬
teres aktives Moment liegt in der Bestrebung Gandhis , das
Volk durch bessere Erziehung aufzuklären. Er gibt eine eigene
Zeitung heraus . Und die indische Freiheitsbewegung wird
vertreten von der Indian National Party.

Einige Jahre nach dem Krieg ging Gandhi , der „Unge¬
krönte König Indiens ", wie er genannt wird, nach Afrika, um
die schlechten Lebensbedingungen der dorthin vervrachten indi¬
schen Arbeiter zu untersuchen und auch für ne sich einzusetzen.
Angesichts der schlechten Lage eines großen Teils indischer
Landsleute entschloß er sich, selbst so lange einfach zu leben,
bis er seinen Landsleuten bessere Bedingungen erkämpft habe.
So lebt er mit 15 Schillings im Monat nur von Brot und
Ziegenmilch. Er arbeitet nur noch für die Idee der indisckien
Selbstregierung oder „Homerule", für die indische Freiheit auf
politischem und wirtschaftlichemGebiet. Er ist kein religiöser
Führer , wie vielfach angenommen wird.

Der indische Boykott englischer Waren ist zu einem wesent-
lictmr Teil die Ursache englischer Arbeitslosigkeit. Mit dem
Augenblick, wo Indien wirtschaftliche Selbständigkeit erlangen
würde, wäre ein großer Teil der englischen Eisen- und Textil¬
industrie lahmgclegr, und England wäre damit au seinem
Lebensnerv getroffen. Schon einmal hat England einen großen
Teil seines Kolonialreiclies verloren . Auch hier war der An¬
fang dazu: Verweigerung des englisclien Einfuhrzolls und
Boykott der Waren . Die Versenkung englischen .̂ces im
Hasen von Boston war der Auftakt zum Amerikanischen Unab¬
hängigkeitskrieg, der im Jahre 1783 mit der Unabhängigkeits-
bcstätigung Amerikas durch England endete. Dieselben Ur¬
sachen sind heute der Grund für die indische Klage. Und die
Lage wird sicher verschlimmert werden, wenn die geplante
englische Schntzpolitik dnrckkgesührtwird. Die Inder sagen
fetzt schon mit Gandhi : „Warum soll Indien mit seiner so viel
viel größeren Bevölkerung als England nicht dasselbe Recht
haben, sein Land vor englischer Einfuhr zu schützen und zu¬
nächst für seine eigene Bevölkerung zu sorgen." Daß Indien
auf Kosten der indischen Armut ausgcnützt wird, ist für sie
alle eine Binsenwahrheit , und diejenigen Einheimischen, die
Englands Politik unterstützen, sind bezahlte Agenten, die auch
jetzt wieder gegen Gandhi ausgespielt werden.

Wie begründet nun England die Verweigerung der indi¬
schen Selbstverwaltung ? Typisch englisch. Tein alter Grund¬
satz, mit dem es von den Anfängen der zunächst privaten Ost-
indischen Handelsgesellschaft(im Jahre 1600) an, bis zur völ¬
ligen Besitznahme und Beherrschung Indiens erfolgreich war,
kommt ihm auch hier zu Hilfe. Es ist der Grundsatz des:
„divide et impera". Man könnte es mit dem deurschen Wort
wicdergcben: „Wenn zwei sich streiten, freut sich der dritte ",
wobei allerdings bemerkt werden muß, daß der Engländer es
immer verstand, solche streitende Parteien entweder wach zu
halten oder heraufzubcschwören. Wie sehr ein solcher Streit
ein Volk schwächt, das zeigten die Dynastiekämpfc des deutschen
Mittelalters . Nun sind in Indier : genug Anlässe zu Streitig¬
keiten immer vorhanden . Der größte Gegensatz besteht ja
zwisckren den beiden Hauptgruppen der indischen Bevölkerung,
den zahlreicheren Hindus und den Mohamedanern . lind da
hackte der Premierminister mit seiner Antwort an Gandhi ein.
„Sie wissen selbst sehr wohl," sagte er zu Gandhi , „daß wir
von Anfang an euch immer gedrängt haben, unter euch selbst
einig zu werden; und wir haben das getan," fährt er mit einer
für die englisäie Politik typischen Bemerkung fort , „nicht weil
es uns helfen würde, sondern weil wir einen größeren Sinn
für euere Selbstachtung haben." Die Engländer wollen die
Selbstverwaltung Indiens also nicht genehmigen, weil sie die
Verantwortung der indischen Unfähigkeit zur Delbstrcgierung
infolge innerer Verschiedenheiten nicht auf sich nehmen kön¬
nen. „England als Schutzengel der Inder ." Ich frage, in
welchem Land gibt es keine Gegensätze? Der Engländer ver¬
schanzt sich mit Vorliebe hinter einer beglückenden Idee oder
hinter einem humanen Ideal . Bernhard Shaw , der irische
Dichter, zeigt das in seinem Werk „John Bulls andere Insel"
mit beißendem Sarkasmus . Lassen Sie mich aus den: eben
erwähnten Werk einen Satz zitieren, den ich neben die Ant¬

wort Mac Donalds an Gandhi stellen möchte: „Wenn er ' (hier
der Irländer in seinem gleickwn Kampf mn Hmnerule) zum
Beispiel trotz der unwiderleglüMn Beweisführung vieler gei¬
stiger Pessimisten, vom Autor des Prediger Lnlomonis an¬
gefangen bis zu Schopenhauer, daß das Leben ein liebet sei,
darauf besteht, zu leben, so macht er damit ein natürliches
Recht geltend. Wenn er auf einem Stimmrecht besteht, damit
sein Land lieber nach seiner Unwissenheit als nach der Weis¬
heit eines Kronrates verwaltet werde, mackst er ein natürliches
Reckst auf Selbstverwaltung geltend. Wenn er darauf besteht,
sich mit 21 Jahren mit seiner eigenen Unerfahrenheit und Tor¬
heit und Unreife nach sich selbst zu richten, statt sich von der
Erfahrenheit und Lebensklugheit seines Vaters oder von dem
reichen Schatz seines großmütterlichen Geistes lenken zu lassen,
so macht er ein natürliches Recht auf Unabhängigkeit geltend.
Selbst wenn „Hvmerule" so unzuträglich wäre wie eines Eng¬
länders Essen, so unmäßig wie sein Trinken, so schnurtzig wie
sein Rauchen, so liederlich wie seine Häuslichkeit, so käuflich
wie seine Wahlen, so mörderisch gierig wie sein Handel, so
grausam wie seine Gefängnisse und so erbarmungslos wie seine
Wege und Mittel — selbst dann wäre Irlands Anspruch auf
Selbstverwaltung noch immer so berechtigt wie der Englands ."

Die Haltung Englands aber gegenüber der indischen For¬
derung ist die eines Schiedsrichters, den: es für das Spiel der
Kräfte in Indien unbedingt für notwendig hält. So gibt es
vor, der Gerechtigkeit zu dienet:. Ich bin in eueren religiö¬
sen Streitigkeiten unparteiisch, sagt es, weil ich an keine euerer
Religionen glaube; ich bin in den Konflikten euerer Anschau¬
ungen und Gefühle unparteiisch, weil euere Anschauungen
und Gefühle verschieden sind von den meinen. Endlich bin tcy,
was euere Interessen betrifft, unparteiisch, weil ick: mit keinem
Interesse der beiden Parteien etwas zu tun habe. Ja , Eng¬
lands Interesse liegt auf einer anderen Ebene, und besteht
darin , beide Parteien , Hindus ud Mohamedaner in gleicher
Weise machtlos gegenüber sich zu halten, um beiden möglichst
viel Geld abzuzapfen. Oder. die Haltung Englands ist die
eines Verkehrspolizisten, der so lang am Platze bleibt, bis es
nichts mehr zu regeln gibt, sich für diesen lebenslänglichen
Posten aber gut bezahlen läßt.

Mir ist das indische Problem deshalb interessant, weil nach
dem Kriege im Ausland Stimmen laut wurden, die behaup¬
teten, Deutschland habe sich als unfähig erwiesen, Kolonien zu
führen, und daß deshalb die Forderung nach Abtretung unse¬
rer Kolonien berechtigt gewesen sei. Ich wollte zu gerne eine
Reihe von Tatsachen annihrcn , die mir ein Inder namens
Shahabuddin Ahmed Khan, allein aus seiner Familie und
seinem Bekanntenkreis berichtete und die das „humane Ver¬
fahren " der Engländer zeigen. Einige seiner Verwandten
wurden im letzten Jahrhundert gehängt, viele waren , wie er
selbst, im Gefängnis . Das sind alles Tinge , die natürlich
nickst an die breite Oeffentlichkcitgelangen. An dieser Ltelle
sei erwähnt , daß ich vieles meiner Ausführung der llnterhal-
lung mit diesem Inder und seiner Freunde verdanke.

Es sei mir erlaubt , noch eine andere Aeußerung B.
Shaws anznführcn , wo er sagt: „Ich hoffe, daß eine unlerer
ersten gesetzgebenden Handlungen sein wird — wenn Home¬
rule endlich errungen sein wird - das Auskommen unseres
Volkes hinter dem Bollwerk eines .Normallohncs zu verschan¬
zen und mit zermalmenden Einfuhrzöllen jeden englischen-
Handel zu belegen, der sich an dem Elend unserer unglücklickten
Nachbarn mästet." DaS ist die Quintessenz eines langen
Kampfes zwischen Irland und England . In Indien ist jetzt
schon eine ähnliche Stimmung . Vergleicht man nun gleich¬
zeitig diese Gesinnung mit dem heldenmütigen Opfermut . mit
dem sich die Eingeborenen unserer Kolonien für Deutschlands
Sache einsetzten, so spricht das doch für eine positivere Wer¬
tung unserer Kolonialpolitik.

Mit dieser so verlockenden vergleichsweisen Heranziehung
irischer Verhältnisse, die sich einem in der prinzipiellen Gleich¬
heit. der Problem - und Zielsetzung und in ihrer Vitalität
immer aufdrängen , möchte ich zum Schluß und zu einem Aus¬
blick kommen.

Die Problemstellung Amerikas im 18. Jahrhundert war
eine wirtschaftliche, und England hat sie nicht gelöst, weder
politisch, wirtschaftlich noch militärisch. England hat viele
Schlachten verloren , aber meist den Krieg gewonnen. Amerika
war die erste große wirtschaftliche, politische und militärische
Niederlage. — Die Problemstellung für Irland war eine wirt¬
schaftliche, eine Lebensfrage: inzwischen hat England etwas
gelernt , was für die Politik Englands geradezu typisch ge¬
worden ist, neben jenem „divide et impera" und was schon
oft erfolgreich war für seine Politik : Kompromisse  ein-
gehen. Au: diesem Wege hat es sich Irland bis jetzt erhalten,
aber Irland hat seinerseits viel ereicht. Aber die trlsche Frage
ist für Irland noch nickst gelöst. Das zeigt uns , daß man
sicher auch in der indischen Frage irgend einen Kompromiß

finden wird und daß man mit dem Gedanken' einer Loslösung
Indiens vom englischen Weltreich vorsichtig sein muß, wie
wohl eitrige andersgeartete Verhältnisse vielleicht doch eine
andere als bisher gewohnte Lösung zeitigen mögen —. Vieles
wird auch von den nächsten Wahlen ahhängen. „Wem, die
konservative Partei ans Ruder kommt, die dem indischen Pro¬
blem weniger günstig gegenüber steht", sagte mir heute ein
Inder , „dann wird die gegenwärtig sehr starke Gruppe der¬
jenigen Inder , die eine Lösung mit Gewalt versucht, immer
mehr die Oberhand gewinnen . Eines scheint mir aus jeden
Fall sicher: Wir werden in Indien sehr schlechten Zeiten
entgegen gehen." »

Deutschland wollte 1S17 den Frieden
Eine bedeutsame Veröffentlichung des amerikanische«

Staatsdepartements
Washington, >8. Ott . Im Rahmen der «merikanifchen

Publikation amtlicher Schriftwechsel veröffentlicht das Staats¬
departement heute ein bisher unbekanntes Kabel des damali¬
gen amerikanischenBotschafters Gucrard an Präsident Wilson
vom I. Februar 1917, aus dem hervorgeht, daß DentsMand
damals zum Frieden bereit war . Als Bedingungen habe
Deutschland „einen streifen französischen Gebiets zur Grenz-
bcrichtigung" und außerdem von den übrigen Kriegsgegnern
Entschädigungen gefordert . Aus einem weiteren vom Staats¬
departement veröffentlichten Dokument geht hervvr, daß Wil¬
son kurz vor dem Eintritt Amerikas in den Weltkrieg versucht
hat, Oesterreich-Ungarn dazu zu veranlassen, die deutsckw Sache
im Stich zu lassen und einen Separatfrieden abzuschließen.

Mit de»» Auto auf der 3agd »ach Lotterieloseu
Einem Lolterieschwinde! ist die Berliner Kriminalpolizei aus die

Spur gekommen. Es ist einem Konsortium gelungen, erhebliche
Lotteriegewinne zu machen, die man als Gewinne'eigentlich nicht
mehr bezeichnen kann, weil den Mitgliedern der Bande, als sie dis
Lose kauften, bereits bekannt war, daß die Nummern mit Gewinnen
aezogen worden waren. Sie notierten sich während der ganzen dreißig
Tage währenden Ziehung der letztenV. Klasse an jedem Tage sämt¬
liche in den Schaufenstern hängenden Losnummern und überwachten
sodann die Ziehung. Jedesmal, wenn eine der ausnotierten Losnum-
mern mit Gewinn gezogen wurde, raste ein Mitglied der Bande im
Kraftwagen zu dem betreffenden Kollekteur hin und erstand das Te>
winnlos, das ihm auch anstandslos ousyehändigt wurde, da die
Kollekteure erst am Nachmittag nach vollendeter Ziehung durch die
Schnellisten davon in Kenntnis gesetzt wurden, welche Lose gewonnen
haben. Zwei Mitglieder der Bande konnten sestgestelll werden. Ihre.
Namen werden im Interesse der Untersuchungg-heim gehalten.
Welche Summen auf diese Weise erbeutet wurden, steht noch dahin.
Sicher ist, daß unter anderem ein 100000-Markgewinn in die Hände
des Konsortiums gelangte. Man weiß auch noch nickt, wie lange die
Betrügereien zurückreichen.

Thomas Edifo« -s-
Newyork, 18. Okt. Sonntag morgen ist Thomas Alva Edison

im Aller von 84 Jahren in seinem Wohnhaus West Orange in New
Jersey gestorben. Nach wochenlangem Todes Kamps schlief der Erfinder
zuletzt langsam und schmerzlos ein, ohne das Bewußtsein wieder er¬
lang« zu haben. Präsident Hoover, der sich stündlich über den Zustand
des greisen Patienten unterrichten ließ, befand sich unter den ersten
Kondolenten, ein Zeichen der nationalen Anteilnahme, die Amerika
dem Schicksal seines größten Erfinders entgegenbrinzt.

Japanischer Dampfer«ulergegange«
San Franziska, 17. Okt. Der japanische Dampfer „Ponan

Maru", der gestern im Golf von Alaska, 330 Meilen von San
Franziska entfernt, ln Seenot geraten ist und SOS -Rufe ausgesandt
halte, ist anscheinend mit der ganzen Besatzung von 45 Mann ge¬
sunken. Drei Dampfer, die auf die Notrufe an die Unglücksstelle
eilten, fanden trotz stundenlangen Euchens nichts mehr von dem
Dampfer vor. Einige Holzstücke schwammen im Wasser umher. Von
den Rettungsbooten des Schiffes wurde ebenfalls nichts entdeckt.
Man nimmt daher an, daß der Dampfer, der nach eigenen Angaben
bereits im Sinken war, mit Mann und Maus untergegangen ist.

-i-

Dresden. 17. Okt. Ein mit 27 Nationalsozialisten besetzter Last- *
Kraftwagen, der sich aus der Fahrt von Görlitz nach Braunschweig
befand, verunglückte heute Nackt in der Nähe von Wurzen. Der
Besitzer des Wagens namens Kllchler, der das Auto steuerte, wurde
getötet, vier weitere Insassen des Wagens wurden schwer, die übrigen
leichter verletzt. Die Schwerverletzten wurden ins Krankenhaus nach
Wurzen gebracht.

Leningrad, 18. Okt. Nachdem der Streik aus den im hiesigen
Hafen liegenden deutschen Swifsen gestern vormittag beendet wurde,
sind gestern zwischen 14,40 Uhr und 17,40 Uhr vier deutsche Schiffe
ausgelaufen. Im Lause der Nacht folgten zwei weiters Schiffe.

LopvrLskI dv Vkartin keuctitvanxer. Halle (8as!v) .. M
Und dann habe ich ihr von dem Schlosse des Fürsten

von Monako erzählen müssen."
„Heute stimmt es in vielen Ehen nicht, und deswegen

soll man nicht heiraten", sagte Harald gleichgültig.
„Wenn man glücklich ist, dann stimmt es auch sonst in

der Ehe. Du kannst allerdings nicht so reden."
„Nein, ich kann nicht so reden. Meine Ehe ist ein

Maskenscherz."
Vanderfelde sah mitleidig aus den Freund. Dann

sagte er:
„Und — und ist es denn wirklich nicht möglich, daß du

dich deiner jungen Frau näherst?"
„Nein!"
Dieses Nein klang so hart und bestimmt, daß Vander¬

felde nichts mehr sagte.
„Wie heißt die Dame eigentlich, die du da heute kennen-

gelerm hast?" fragte Kardorf plötzlich.
„Eva Hellberg, und sie ist die Schriftstellerin, deren

Buch uns neulich so sehr empfohlen wurde."
Kardorf sprang aus.
Er war ehrlich interessiert. Schriftstellerinnen waren

meist alte, weißhaarige Damen mit einem gütigen, wissen¬
den Fraucngesicht. Und so hatte er sich auch Eva Hellberg
vorgestellt.

Und jetzt sagte ihm Vanderfelde, daß diese Frau
so wunderbar schön ser. Er kam mit dem neuen Bild nicht
gleich zurecht; aber der Wunsch erwachte schon jetzt in ihm,
der Wunsch, dieser Frau vorgestellt zu werden.

„Ich möchte sie auch kennenlernen, Philipp ."
„Natürlich, Harald, das kannst du heute abend. Die

Damen besuchen heute abend mit ihrem Begleiter die
Spielsäle . Sie haben es mir gesagt. Und in den Gesell¬

schaftssäten wird man sie auch finden, wie sie andeuteten.
Aber — du wirst mich doch nicht verdrängen wollen ?"

„Verdrängen? Nein ! Aber es wird auch kaum etwas
zum Verdrängen geben. Wenn sie verheiratet ist?"

„Ja , aber wahrscheinlich doch nicht glücklich", sagte
Vanderfelde.

Er ärgerte sich schwer, daß er die Neuigkeit gleich aus-
gekramt hatte, denn nun war doch mit tödlicher Sicherheit
darauf zu rechnen, daß sich Harald der schönen blonden
Frau näherte. Und wenn er erst kam. der Sieggewohnte,
dann würde sich auch die reizende Frau nur noch mit dem
Herzensbrecher unterhalten.

Eigentlich war ja Etelka noch da, die sich nicht ohne
weiteres beiseite schieben lassen würde; doch wenn Kar¬
dorf über eine Frau hinwegschreiten wollte, dann tat er
es doch. Da würde ihn nichts daran hindern. Er war
in der Liebe immer rücksichtslos gewesen. Ein Herren¬
mensch in des Wortes wahrster Bedeutung ! Na, nun hatte
er, Vanderfelde, einmal diese Dummheit gemacht — nun
mußte es dabei bleiben.

Kardorf sah nachdenklich aus . Er hatte das Buch ge¬
lesen! Abends, als die schwülen Nächte des Südens ihn
nicht schlafen ließen, nahm er das Buch jener Schrift¬
stellerin zur Hand — und gerade in den letzten Tagen halte
er es beendet. Es hatte ihn Nachdenken lassen.

Vieles patzte aus ihn selbst. Der Mann im Buche in
seiner leidenschaftlichen Rücksichtslosigkeit war ihm ähn¬
lich. Manche Stellen in der packenden Erzählung ergriffen
ihn. Diese Frau , die das schreiben konnte, mußte ein ganz
seltener Mensch sein. Welch ein tiefes Frauenleid sprach
doch aus diesen Zeilen. Und doch schimmerte zuweilen ein
goldener Humor hindurch. Auf keinen Fall würde er die
Gelegenheit vorübergehen lassen, Eva Hellberg zu sagen,
wie tief ihn ihre Erzählerkunst gefesselt hatte.

„Wenn ich dich recht verstanden habe, sagtest du vor¬
hin: .die Damen.' Darf ich fragen, ob die Dame nicht
allein hier ist?" wandte sich Kardorf an Vanderfelde.

„Sie ist in Gesellschaft. Ich weiß sogar, wie das alles
zusammenhängt", sagte der andere wichtig.

„Mutz ich dir jedes Wort abkaufen ?"
„Das nicht. Aber es wäre mir lieber, du fragtest nicht.

Und noch schöner wäre es , ich Esel hätte geschwiegen.
Denn wenn du erst auftauchst, dann ist es mit meinen
eigenen Chancen gründlich vorbei. Man sollte sich nie
einen so fabelhaft gut aussehenden Mann zum Freunde
erwählen. Man verliert dadurch selbst unheimlich."

„Das ist Unsinn. Dich hätte schon manche Frau gern
zum Ehemann genommen."

„Ja , mein Geld hätten viele sehr gern gehabt; aber ich
Habs das erkannt und habe ihnen eins gepfiffen", sagte
Vanderfelde.

Kardorf lachte ungeduldig.
„Mutz ich noch einmal fragen ?"
„Nee! Es ist ja nun doch Hopfen und Malz verloren.

Also die Dame reist in Begleitung einer sehr vornehmen
älteren Dame, die die Mutter ihrer Freundin ist. Auch
ein liebes Mädel ."

„Wie, die Mutter ?"
„Blödsinn ! Die Tochter meine ich! Und dann ist noch

ein Nesse der alten Dame mit hier, weil die Damen nicht
ganz ohne männlichen Schutz reisen wollten. Zufrieden.

„Ich danke dir. Du stellst mich also heute abend vor.
Wann sind die Herrschaften hier angekommen?"

„Wenn ich nicht irre, vorgestern. Gestern abend haben
die jungen Damen bereits getanzt. Daß wir sie da mch<
gesehen haben! Ach so, hm." .

Vanderfelde besann sich, daß er ja am gestrigen Abend
gar nicht in den Gesellschastssälengewesen war. Marcella
Roani hatte Lust zu einer Nachtfahrt im Auto gehabt, und
er war mit ihr gerast, weil sie es so haben wollte. Da
nächste Mal würde er vorher sein Testament machen, denn
mit Marcella zu fahren, das war lebensgefährlich.

„Hast du sie denn nicht gesehen?" erkundigte er M
dann bei Kardorf.

„Möglich, ich habe sie aber nicht gekannt. Und dann
habe ich gerade gestern abend wieder gespielt. H-au

^ Standhassy natürlich auch. Wir haben beide verloren,
i (Fortsetzung folgt.)



Hus Llartt unü ^LNLl
^Neuenbürg , 19. Okt. Das präckstige Herbstwetter der letzten

«eitz das auch während des gestrigen K i r ch we i h s o n u -
tags  über anhielt , lockte wiederum große Meusckien mengen
j„s Freie und schuf da und dort die Vorbedingung für ein
autes Kirchweih -Geschäft . In den Gemeinden des Schnitzgäus
war der Fremdenbesuch aus dem benachbarten Pforzheim ein
sehr guter , wobei sich auch die vor einiger Zeit errichtete sog.
Pauoramabahn (Vorortbahn der Stadt Pforzheim ) als außer¬
ordentlich vorteilhaft erwies . Einzelne Orte , namentlich
Schwann , hatten ungeahnten Betrieb , während die Gaststätten
des Enztals , auch solche mit alter Kirchweihtradition , weniger
starken Besuch aufwiesen und noch weniger an Umsatz ver¬
buchen konnten . Hier konnte selbst der schönste Sonnensätein
kein Geld auS den Taschen locken. Wo nichts ist . . .

Neuenbürg , 19. Okt . Im Laufe dieses Jahres wurden in
der Maienplatz -Siedlung zwei Doppelwvhnhäuser erbaut , die
Anspruch erheben , in der Oeffentlichkeit erwähnt zu werden.
Zchon ihr äußerer Eindruck und die vorteilhafte Eingliede-
rwig in daS Gesamtbild gereichen sowohl dem Erbauer , Bau¬
unternehmer Geiger,  als auch dem Entwerfer , Architekt
Kcst , zum besonderen Lobe . TieS konnte auch vonseiten des
GesamtgemeinderatS anläßlich einer kürzlich erfolgten Besich-
tissung festgestellt werden . Sämtliche Wohnungen wurden in
den letztere Wochen schon bezogen und die zufriedenen Besitzer
sind gegenwärtig daran , die Gärtchen mit Einzäunungen ^u
versehen, um dem Gesamtbild ein abgerundetes Gepräge zu
geben. Die Raumfrage ist sehr glücklich gelöst. Jeder An¬
teil verfügt über einen größeren Geräteraum , eine Waschküche,
einen Keller , einen geräumigen Vorplatz zu den Wohn - bezw.
Schlafzimmern . Diese wieder empfangen Licht und Luft von
auffallend breiten Fenstern . Bei den Zwei -Zimmerwohnun-
aen enthält jeder Stock feine eigene Küche mit eingebauter
Speis. Die Bühnenräume bieten genügend Raum zum Unter-
bringen der Holzvorräte . Je nach Art der Einteilung kom¬
men die schlüsselfertigen  Pierzimmer -Wohnungen bzw.
Anal Zwei -Zimmerwohnungen auf 7 !00 bzw. 8200 Akk. Von
der WohnungSkrcditanstalt wurde ein namhafter Zuschuß
gewährt. Nicht unerwähnt soll sein die verständnisvolle Mit¬
hilfe sämtlicher Handwerkerfirmen . Nur dadurch wurde es
möglich gemacht , in der gegenwärtigen Notzeit preiswerte
und doch gute Siedlungshäuser zu erstellen . Baumeister und
Handwerker warten nun auf neue Aufträge.

(Wetterbericht .) Von England erstreckt sich über daS
Festland ein Hochdruckgebiet nach Osten . Unter seiner Ein¬
wirkung ist für Dienstag und Mittwoch trockenes und vor¬
wiegend heiteres Wetter zu erwarten.

Rotcnbachwerk , 17. Okt. (Arbeitsjubiläum .) Säger Ernst
Gall  von Waldrennach konnte heute im Kreise seiner Ar¬
beitsgenossen und in Anwesenheit der Geschäftsinhaber sein
fünfzigjähriges Arbeitsjubiläum  bei der Firma
Krauth  L Co.  feiern . Seinen Arbeitsplatz fand er am
Morgen mit Tannengrün und Blumen reich geschmückt und
seine Mitarbeiter überreichten ihm außer einem schönen Korb¬
stuhl noch allerhand nützliche und schmackhafte Geschenke, « ü-
gcrmcister Kull hielt eine .zu Herzen gehende Ansprache ; er
feierte den Jubilar als einen allseits beliebten tüchtigen und
fleißigen Arbeiter . Fünfzig Jahre lang hat er bei Tag und
Nacht, bei Sonne und Regen , in Wind und Wetter , bei Schnee
mid EiS den Weg von Waldrennach zum Rotenbachwerk ge¬
macht. Dabei erfreut sich der jetzt 61jährige Alaun heute noch
der besten Gesundheit wie auch seine Frau . DaS gemeinsam
gesungene Lied „Nun danket alle Gott " beschloß die kleine
Feier. Möge den beiden pflichttreuen Menschen ein freund¬
licher Lebensabend beschieden sein!

Birkenfelö , 17. Okt. Unerwartet rasch ist der bei der Gc-
mcindepflege angellellte Verw .-Kand . Erwin Obermaier
auS Bietigheim an einer Blinddarmentzündung gestorben . Mit
ihm ist ein äußerst tüchtiger , williger , gegen jedermann zuvor¬
kommender und strebsamer Mann aus der Beamtenreihe ge¬
rissen worden . Den Hinterbliebenen wendet sich für den
schweren Verlust allgemein herzliche Teilnahme zu.

Eine aufsehenerregende Erkrankung
Man schreibt uns auS der Landeshauptstadt : Vor einigen

Tagen klagte eine junge Dame über einen Druck in der
Magengegend . Ihre von ^.ag zu Tag zunehmende Abmage¬
rung vernnlaßte ihre sofortige lleberführung in ein Stutt¬
garter Krankenhaus . Bei der vorgenommenen Operation
stellte sich heraus , daß die Patientin in der Leber einen ver¬
kapselten sogenannten „Huudewurm " hatte . Es soll dies lnS
heute die zweite Hundewnrmcrkrankung sein, die bei einem
Menschen in Württemberg konstatiert wurde.

Württemberg
Aach, OA. Fceudenstadt, 18. Oktal«"'. (Tödlicher Unfall.) Das

A/sjährige Töckiterchen des Friseurs Weigold wurde Donnerstag
abend von einem Lastauto angesahren. Obwohl der Chauffeur sofort
hielt, konnte er ein Unglück nicht mehr verhüten. Aerztliche Hilfe
war gleich zur Stelle , trotzdem verschied das Kind in der folgendenNacht.

Vaihingen a. E , 18. Oktober. (Brand .) Freitag nacht gegen
bald2 Uhr brach in der Scheuer der Witwe Hecht (Auricher Straße)
Teuer aus . Der Feuerwehr gelang es, den Brand auf seinen Herd
zu beschränken aber die Scheuer ist mit den Dackgiebeln vollständig
ausgebrannt. Sie war mit Heu und Stroh angefüllt. Bei den Löjch-
arbeiten kam ein junger Feuerwehrmann zu Fall und zog sich einen
Bluterguß zu. Er mutzte vom Brandplatz gebracht werden. Die
°Ke Frau Hecht mutzte aus ihrer Wohnung befreit werden. Die
Are des Wobnhauses war verschlossen, sodaß die Feuerwehr genö-
W war, zur Rettung der Frau durch das Fenster einzusteigen. Das
Wohnhaus selbst wurde gerettet. Frau Witwe Hecht jung hat einge-
«anden, daß sie den Brand gelegt hat . Sie ist offenbar geistig nickt
ganz normal und wurde ins Krankenhaus gebracht, aus dem sie erst
vor kurzem entlassen worden war . Vor einigen Wochen wollte sie
I>ch die Pulsadern öffnen. Am Brandplatz müßte einen ganzen Tag
wnq eine Wache verbleiben. Das Feuer hätte sehr gefährlich werden
»onnen, wenn die Scheuer von einer daneben stehenden Scheuer nicht
kurch eine gute Brandmauer getrennt gewesen wäre und wenn nicht
Windstille geherrscht hätte.

Heilbronn , 17. Okt . (Handwerkskammer lehnt jede zweite In-
station ab.) In der letzten tzandwerkskammersitzung wurde eine
Stützungsaktion der Regierung nach Art des Umschuldungskredites
berlangt und erklärt , daß kein Mittel unversucht aelaffen werden
bars, um der rasch anwachsenden Verschuldung des Handwerks >>nt-
Tkgenzuarbeiten und noch zu retten, was noch zu retten ist. Die Ver¬
armung älterer, nicht mehr arbeitsfähiger Handwerker , die ihr zu-
lammengespartes Vermögen durch die Inflation verloren haben und
I«tt 1924 nicht mehr im Stande waren , sich so viel zu erarbeiten und
«u ersparen, daß sie jetzt davon leben können» nimmt immer mehr
^ und verlangt drinaende Abhilfe. Umsomehr schreckt das Hand-
mck heute vor der Gefahr einer zweiten I "flation zurück, die es
»og>um den letzten Pfennig bringen und den Gedanken des Sparens
>a sur allemal lotschlagen würde. Die Kammer ersucht daher die
Ä 'iiung , für unbedingtes Festhalten an der Stabilität der heutigen
Wahrung etnzutreten und alles zu verhindern, was irgendwie zu
mer erneuten Inflation führen könnte.

Stuttgart , 17. Okt . (Der Bauernbund gegen eine Schlachtsteuer.)
Die „Schwäd. Tageszeitung " schreibt über die Stellung des Bauern¬
bunds zur Schlachffteuer: Wenn eine württ . Regierung eine Schlacht¬
steuer emführen will, so muß sie sie gegen den Bauernbund einführen,
denn neue Sievern sind für uns einfach untragbar und ganz beson¬
ders eine Schlachtsteuer.

Stuttgart , 17. Okt . (Gandhi kommt nach Stuttgart .) Auf eine
telegraphhche Etnlavung Kurt Hagrn 's hat Mahatma Gandhi «inen
Bortraa über das Thema : „Ich bin Du " (praktische Nächstenliebe)
am 2. November im Haus des Deutschtum tn Aussicht gestellt.

Stuttgart , 17. Oktober. (Landes-Obstausstellung) Der 7. Aus¬
stellungstag brachte wiederum starken Besuch. Der gute Erfolg der
Landes-Obstausstellung wird voraussichtlich dazu führen, daß künftig
in Stuttgart Jahr um Jahr wenn auch nicht solche Landes-Obstaue»
stelluirgen, so doch große Obstmessen stattfinden, eine Art Ientralmarkl
für den Obsthandel tn ganz Slldveutschland, der aber auch für andere
Teile Deutschlands große Bedeutung erlanqen dürste. Donnerstag
abend vereinigten sich aus Slulkgact und Umgebung gegen tausend
Vertreter des Obst- und Weinbaus , des Gemiffebaus und sonstige
Freunde des Obstbaus tn dem als Apselkellec geschmückten Bierkeller
der Ausstellung zu einer Herbstseier.

Oehringen , 17. Okt. (Waldveckaus). Von dem schon seil längerer
Zeit dem Verkauf auszesetzten Fürst !. Hohsnlob .-Bartelsüinschen Wald-
besitz des Reviers Pfedeloach, mit dem tm Lauf des Sommers auch
einmal ein fast erfolgloser Versteigerungsoecjuch gemacht wurde, ist
j-tzt eia Teil, der sogenannte „Frauenderg " bei Psedelbach-Buckhorn,
zirka 75 Morgen gemischiec Bestand zu rund 40ll Mark pro Morgen
tn den Besitz von BcauereibesitzecBauer und Oderpräzeptor Schöck
llbergegangen. Der Distrikt „Birkenwald " mit zirka 10V Morgen hat
einen Murrhardter Käufer gesunden.

Mitgliederversammlung
des Vereins württ . Körperschaftsbeamter

Ablehnung einer Oberamtsaufteilung durch Notverordnung
Stuttgart , 17. Okt. Ter Verein württ . Körperschastsbe-

amter hielt unter großer Beteiligung am Samstag nachmittag
seine Landesversammlung im Ltadtgarten ad. Am Vormittag
hatten bereits die verschiedenen Fachvereine getagt . Als Gäste
waren Oberregierungsrat Bockshammer vvm Innenministe¬
rium , Verwaltungsdirektor Schmid vom Gemeindetag , Lüer-
rechnnngsrat Einscke vom Zentralverband und Direktor Dill¬
mann vvm Verwnltungsbeamtenverein anwesend . Der Vor¬
sitzende, Oberbürgermeister Schwarz -Aalen , begrüßte die Er¬
schienenen. Oberregierungsrat Bockshammer übermittelte die
Grüße deS Innenministeriums und der Ministerialabteilung
für Bezirks - und Körperschaftsverwaltung . Dem Geschäfts¬
bericht des Vorsitzenden ist zu entnehmen , daß der Verein
den jetzigen Zeitpunkt für eine durchgreifende Verwaltungs-
ueuorganisation weder politisch noch psychologisch noch wirt¬
schaftlich für geeignet hält . Durch Notverordnung darf keine
Oberamtsaufhebung erfolgen , da nur zur Sicherung der Haus-
haltpiäne eine Notverordnung zulässig ist. Die Gesetzgebung
soll sich nicht in Kleinkram verlieren . Hier kann noch unend¬
lich gespart werden . Tie Bestimmungen zur Bürgersteuer sind
jetzt so zahlreich , daß niemand sie mehr übersehen kann . Wir
wagen kaum zu hoffen , daß wir jemals einen gerechten Fi¬
nanzausgleich erleben . Die erste Beamteugehaltskürzung hieß
noch schamhaft „Reichshilsc ". Gegen die Beamtenhetzc wehren
wir uns ; die Regierung darf nickst dulden , daß daS Ansehen
und die Autorität der Gemeinde - und Körperschaftsbeamten so
wie in den letzten Monaten weiter untergraben wird . Die
Selbstverwaltung der Gemeinden ist heute völlig aufgehoben,
ausgerechnet im Jahr deS lOvjährigen Jubiläums deS Frei¬
herrn vvm Stein . Wir geben die Hoffnung nicht auf , daß
die Krise überwunden wird . Nach Erstattung des Kassen¬
berichts wurden die Wahlen vorgenommen . Als 1. Vorsitzen¬
der wurde ' Oberbürgermeister Schwarz -Aalen wiedergewählt.
Als 1. Stellvertreter wurde an Stelle deS zurücktretenüen Di¬
rektors Hohl -Stuttgart Oüeramtspfleger Hohl vom Oüeramt
Stuttgart -Amt gewählt . Die nächstjährige LandeSversamm-
lung findet in Bietigheim statt . Zum Schluß hielt Rechtsrat
Hirzel -Stuttgart einen Vortrag über „die gegenwärtige Lage
der Gemeinden ".

Tagung der württ . Ortsvorfteher
Stuttgart , 17. Okt. Am Samstag vormittag find im

Sradtgartcnsaal die diesjährige Mitgliederversammlung der
Vereinigung württ . Ortsvorsteher statt , die aus dem ganzen

MatiWla gesteht
Vollkommener Zusammenbruch des Attentäters

Wien , 17. Okt. Durch die unzähligen Verhöre , die von den
vereinigten Kriminalisten mit dem Attentäter Matuschka an-
acstellr wurden , mußte eines Tags der Nervenzusammenbruch
des Angeklagten kommen . Trotzdem er ruhig und gewandt
sich verteidigte , jedes Wort seiner Aussage auf die Waage
legte , verstanden es die Polizcibeamten , ihn nach und nach
derart in die Enge zu treiben , daß er keinen Ausweg mehr
finden konnte . Er wurde immer unruhiger , Anfälle von
Schreikrämpfen und Nervenzusaminenbrüchen wiederholten
sich, bis schließlich Matuschka jetzt ein umfassendes Geständnis
ablegte.

Er gestand , daß ex alle Attentate , Neulengbach bei Wien
am 31. Dezember 1!>:!«>, Anzbach , gleichfalls nahe bei Wien , am
81. Januar 1931, Jüterbog am 8. August 1931 und Bia -Tvr-
bagh am 13. September 1931 allein und ohne jeden Helfers¬
helfer verübt hat.

Er gestand weiter , daß er schon im April ein Attentat bei
Jüterbog geplant hätte , wofür er sich einen Schweißapparat
gekauft habe . Weiter erklärte er , daß er den Plan hatte , in
der nächsten Zeit weitere Eisenbahnattentatc zu verüben , so
auf der Strecke Amsterdams - Paris —Marseille und an der ita¬
lienisch-französischen Grenze bei Ventemiglia.

Nähere Einzelheiten über sein Geständnis , dessen Wahrheit
-- wie die Polizei meint — nicht bezweifelt werden könne,
können im Augenblick im Interesse der Untersuchung nickst
gemacht werden . Wie das Sicherheitsbüro mitteilt , dürfte es
jedoch möglich sein, im Laufe des Tages weitere Mitteilungen
zu geben . Nach dem Geständnis war Matuschka vollkommen
erledigt . Er wälzte sich auf der Erde , jammerte laut und betete
um Gnade für seine Taten.

Durch dieses sensationelle Ergebnis der Verhöre wird jetzt
die Frage der Auslieferung des Verbrechers an Deutschland
aktuell . Die Regierungen der einzelnen Länder werden unter
einander die Frage der Auslieferung klären ; in Berlin weiß
man allerdings noch nickst, ob man auf jeden Fall eine Aus¬
lieferung Matuschkas verlangen oder ob man den Attentäter
den ungarischen Gerichten überlassen soll.

Wie Matuschka das Attentat bei Jüterbog beging
Neue Geständnisse : „Er wollte Europa in Schrecken versetzen"

Wien , 18. Okt. Matuschka hat am Samstag abend seinen
Anschlag bei Jüterbog eingehend geschildert . Er fuhr im April
nach Berlin , kaufte einen autogenen Schweißapparat , fuhr
nach Jüterbog und versteckte den Zlpparat in einem Gebüsch
in der Nähe der Eisenbahn . In einer Nacht ging er auf die

Staatsrat Rath -Lustnau , eröffnet « die Versammlung , worauf . .
Öberregierungsrat Bockshanrmer die Grüße der Mrnisterial-
abteilung für Bezirks - und Kvrperschaftsvcrwattung über-
Ürachte.

In dem Geschäftsbericht besprach Staatsrar Rath die ernste
Wirtschaftslage und die in der letzten Zeit erfolgten Gehalts¬
kürzungen und wies darauf hin , daß die Ortsvorfteher für die
Entscheidung der Gruppierung mit Staatsbeamten nickst un¬
mittelbar verglichen werden können , da sie nur auf Zeit ge¬
wählt sind. Leider hat der Druck, der von manchen Gemein¬
den auf den Ortsvorsteher ausgeübt wurde , hin und wieder
zu freiwilligen Verzichten auf die gehaltsordnungsmäßigeic
Bezüge geführt . Es muß erwartet werden , daß einem solchen
Ansinnen Widerstand entgegengesetzt wird . Tie Abzüge kom¬
men durch die Notverordnung von selbst. Wir haben nicht
nötig , auch unsererseits solchen Bestrebungen noch Vorschub
zu leisten . Es ist selbstverständlich , daß auch die Beamtenschaft
Opfer bringt . Zu verlangen ist, daß auch anderwärts , in der
Industrie und bei den Banken die hohen Spitzengehälter einem
Abbau unterzogen werden . Es ist nötig , an die Auflockerung
der Tarifverträge , der Bindungen durch Kartelle und Syn¬
dikate heranzutretcn . Mit allen Mitteln ist eine Senkung der
Kosten der Lebenshaltung anzustreben . Wir treten für das
Leistungsprinzip bei der Entlohnung ein . In dieser schwer-
bewegten Zeit ist eine Stärkung der rechtlichen Stellung deS
Ortsvorstehers notwendig . Wie in den Jahren der Lebens¬
mittelversorgung sind die Ortsvorsteher heute wieder die Puf¬
fer zwischen der Regierung und den politisch erregten Massen.
Einer solchen Lage gegenüber ist die heutige Stellung des
württ . Ortsvorstehers nicht voll augepaßt . Leider ist fest- -
zustellen , daß es jüngere Kollegen immer leichter nehmen , auch
gegen solche zur Wiederwahl stehende Ortsvorfteher in einen
Konkurrenzkampf einzutreten , von denen bekannt ist, daß sie
ihr Amt in gewissenhafter Weise betreut haben . Die Ge¬
meindehaushatte 1930 sind wohl aui dem Papier meist aus¬
geglichen, in Wirklichkeit werden sie erhebliche Fehlbeträge
answeisen , die den Ortsvorstehern ernste Lvrge bereiten . Aus
dem Gebiet der Fürsorge erwartet den Ortsvorfteher in der
nächsten Zeit eine große Aufgabe . Nicht durch Klagen oder
Anklagen und unbesonnene wilde Forderungen helfen wir dem
kranken deutschen Volkskörpcr , sondern nur durch ruhige hin¬
gehende Arbeit . Tie Vereinsleitung ist wegen Verwendung
nicht wiedergewählter Ortsvorstcher im Staatsdienst wieder¬
holt vorstellig geworden . Der Staatspräsident hat die unbe¬
dingte Bereitwilligkeit ausgesprochen , einwandfreie Kollegen
in geeignete Stellen im Staatsdienst untcrzubrlngen . Die
starke lieberfüüung des VerwaltungsstandeS hat es nötig ge¬
macht, für 1931 von einer Zulassung von Lehrlingen abzusehen.
Für 1932 wird wieder eine Zulassung stattfinden . Zum L-chluß
betonte der Redner , daß viele Gemeinden die Bürgerstcuer
lediglich wegen des umständliclien Verwaltungsapparats nickst
einführen . Diese Steuer ist ja ganz falsch ausgezogen . Die
Ortsvorsteher werden auch diese neue Arbeit zu tragen wissen
und sich auch sonst bemühen , mit aller Unvernunft dieser Tage
so wie bisher aus einer gewissen fatalistischen Weltanschauung
heraus fertig zu werden . Wir stehen ohnehin in dieser Zeit
am Grabe eines großen Leils der Selbstverwaltung , hoffent¬
lich ist die Zeit nicht fern , in der wieder die ordentliche Ge¬
setzgebung einsetzen kann . Inzwischen aber soll „Arbeiten und
nicht verzweifeln " unsere Losung sein. Ter Optimist ist be¬
kanntlich der beste „mist ".

In der Aussprache wandte sich Oberbürgermeister Jaekie
(Heidenheim ) dagegen , daß immer mehr die Hebung auskommt,
das Ortsvorsteheramt an den Mindestfordcrnden zu vergeben.
Der Ortsvorfteher darf nicht zum Prügelknaben .höherer Be¬
hörden gemacht werden . Wenn die Bevölkerung Protest er¬
hebt , dann werden meist nicht aus dem Landratsamt , sondern
aus dem Rathaus die Fenster cingeworsen . Die Regierung
muß die Ortsvorsteher mehr iu Schutz nehmen . Für die näch¬
sten paar Jahre sollte jede Wiederwahl eines Lrtsvorstehers
suspendiert werden , bis die Gemüter sich wieder beruhigt
haben . Au den heutigen Mißständen sind nicht die Gemeinden,
sondern gewisse Maßnahmen des Reichs und der Länder
schuldig. Der Vorsitzende , Staatsrat Rath , teilte mit , daß der
Ausschuß bereits beschlossen habe , an die Regierung eine Ein¬
gabe zu richten , daß die Ortsvorsteherwahlen ähnlich wie im
Jahre 1916 bis zum Eintreten normaler Verhältnisse aufge¬
schoben werden . Als Bereinsvorsitzendr wurde Bürgermeister
Staatsrat Rath (Lustnau ) wiedergewählt . Die nächstjährige
Mitgliederversammlung findet in Bietigheim statt.

Ltreckc hinaus und machte mit dem Apparat Versuche , wobei
er sich Brandwunden an den Beinen zuzog . Tatsächlich zeigen
die Beine Matuschkas Brandnarben.

Den Schweißapparat und das Fahrrad , das er in Berlin
für seine Fahrt nach Jüterbog kaufte , verkaufte er später
wieder . Er fuhr dann nach Wien zurück. Später kam ihm
der Gedanke , den Versuch bei Jüterbog zu wiederholen und
sich zu diesem Zweck Ekrasit zu verschaffen . Er kaufte einen
Steinbruck ), verschaffte sich auf Grund des Sprengbuches Ekra¬
sit und andere Sprengmittel , und nachdem er gründliche
Sprengversuche vorgenommen hatte , fuhr er anfangs August
nach Berlin zurück. Iu seinem Renekosscr führte er eine
Zündmaschine , Ekrasitvatroncu und Sprengmittel mit . Den
Koffer mit Ekrasit deponierte er am Bahnhof Grunewald und
quartierte sich dann in einem Berliner -Hotel ein.

In einem Wäldckmt bei Berlin machte er Versuche mit
den Sprengkapseln . Er kaufte sich die Zeitung „Der Angriff"
und schrieb auf ein Blatt die Worte „Revolution , Revolution,
Attentat , Sieg !" Am Samstag , den 8. August , fuhr Matuschka
nach Jüterbog , legte die Patrone aufs Bahnglcis und wartete
auf den Zug . Als er diesen hcranbrausen hörte , stellte er die
Zündung her . Die Explosion erfolgte , die Wagen stürzten
um . Matuschka gelang es noch, den Zündapparat an sich zu
nehmen und zu fliehen . Er kehrte nach Berlin zurück und
kaufte alle Zeitungen , um sein Verbrechen gedruckt zu lesen.
Dann fuhr er nach Wien zurück. Als der Zug Jüterbog pas¬
sierte , betrachtete Matuschka die Wirkungen der Explosion und
nahm sich fest vor , so etwas nie wieder zu tun . Trotzdem
kam ihm bald wieder der Gedanke , ein neues Attentat bei
Budapest auszusühren.

Nachdem setzt die Durchführung des Attentats geklärt ist,
beschäftigt man sich mit den Motiven . Matuschka ruft immer
wieder , er habe ein Gelöbnis abgelegt , eine große religiöse
Stiftung zu machen. In seiner Verzweiflung , dickes Gelübde
nicht halten zu können , habe er durch Streckenstaten die
Menschheit auf die Notwendigkeit der Buße Hinweisen und
Millionen Seelen ausrüttclu wollen . Ob Matuschka simuliert
oder ob es sich um einen iu der Kriminalgcschichte noch nie
beobachteten pathologischen Drang nach Sensattonen auf dcr
Basis von religiösen Wahnvorstellungen handelt , werden die
Psychiater festznstellen haben-

lieber das dramatische Geständnis Matuschkas wird noch
weiter bekannt : Der Attentäter erklärte , er wolle mit nie¬
mand anderem als nur mit dem österreichischen Polizeirat
Dr . Böhm sprechen. Ihm werde er den wahren Sachverhalt
erzählen . Dr . Böhm beruhigte den furchtbar aufgeregten,
weinenden und jammernden Matuschka , der daun sagte:
habe das Attentat nicht begangen , um Schaden zu stiften.

Lande lehr gut besucht war . Der Vorsitzende , Bürgermeister



er hübe nur ganz Europa i« Schrecken versetzen wolle«. Er
betrachte seine Tat keineswegs als Verbrechen und habe auch
keinerlei materielle Vorteile aus ihm gezogen im Gegenteil,
ieder der Anschläge habe ihn große Geldsummen gekostet und
er habe mit den Vorbereitungen dazu sein ganzes großes Ver¬
mögen eingebüßt.

Durch die Attentate in den anderen Landern wollte er da?
Gewissen der Welt ausrütteln . Kein Land sollte vor dem
anderen einen Vorzug haben. Daraus ergibt sich auch fern
Plan zunächst bei Wien, dann bei Berlin und schließlich bei
Budapest die Airschläge auszuführen , und wenn man ihn nicht
so früh verhaftet hätte, so wären die Attentate bei Anrsterdam,
Paris , Mailand und noch in der Nähe anderer Hauptstädte
gefolgt. Die letzteren Attentate habe er bereits vorbereitet.

lieber das Attentat bei Anzbach in Oesterreich erzählte
Matuschka, er sei im Januar dieses Jahres aus Budapest als
Bauernknecht verkleidet in Rvhrensticseln und Bauernmützc,
mit einem Verband im Gesicht und nrit schwarzer Brille nach
Wien gekommen. Dann habe er sich in Wien alle notwendigen
Materialien für das Attentat besorgt und sei dann nach Anz¬
bach gefahren.

l.s1r1e »ßsekrieklen
Grauenhaftes Aamilieudrama

Berlin , 18. Okt . In Ludwigmoos bei Beuburg an der Donau
sperrte am Samstag der 43 Jahre alte Landwirt Brosi nach kurzem
Wortwechsel mit seiner Frau die Tür zur Küche ab. holte sich ein
Zimmermannsbeil und schlug damit seine Frau tot. Der furchtbaren
Tat mußten die Kinder im Alter von l >/- »„»> 5 Fahren zusehen.
Hieraus fiel er mit dem Beil über die beiden Kinder her. Als auf
deren Hilferufe die Nachbarn Herbeieilien, um sich gewaltsamen Ein¬
gang zu verschossen, bot sich ihnen ein furchtbarer Anblick. Die Frau
lag mit beiden Kindern mit schrecklichen Verletzungen tot am Boden.
Einem Kinde hatte der Vater buchstäblich den Kops gespalten. Brosi
selbst hing an einem Strick am Küchensenster. Er hatte auf diese
Weise seinem Leben ebenfalls ein Ende gemacht.

Das S .A.«Tresfen in Branuschweig
Braunschweig, 18. Okt. Schon in den frühesten Morgen¬

stunden begannen die Standarten der zn dem heutigen Tref¬
fen hier versammelten nationalsozialistischen S .A. aus ihren
Quartieren in den umliegenden Orten nach der Stadt zum
Franzenselde zu ziehen, wo die Weihe der neuen Standarten
erfolgen sollte. Von 8 Uhr an begann die Aufstellung aus dem
Franzenselde, wo die 24 neuen Standarten von Adolf Hitler
geweiht wurden. Vor l2 Jahren , so betonte er in seiner
Weiherede, sei die Bewegung zum ersten Male an die Oeffent-
lichkeit getreten. Eine Hand voll Leute habe damals zu der
Fahne gestunden, die heute hier in Vielzahl zu sehen sei. 12
Jahre Niedergang des Volkes und 12 Jahre Ausstieg ver
Bewegung liegen hinter uns . Ich glaube, sagte Hitler , cs
werden die letzten Feldzeichen sein, vor dem Siege der Be¬
wegung, die sie heute in Treue in Hut nehmen. Er richtete
die Mahnung an die S .A.Leute, in Treue zusammcuzuhalten
und nicht die Lehre des Weltkrieges zu vergessen. Angesichts
der Wende der Zeit gelte es, stärker und entschlossener zu sein
denn je. Wenn wir selbst nicht im letzten Augenblick die Ner¬
ven verlieren, dann wird keine Macht in Deutschland uns nie¬
derringen . In der Stunde , in der ganz Deutschland aus die
Bewegung blickt, möchte er erneut das Gelöbnis ablegen, wie
bisher treu zur Bewegung zu stehen, bis dem Vaterland wieder
Ehre und Freiheit gegeben wird.

tr . Daß es singende Sägen gibt, wird mancher nicht wissen.
Die Vorführung einer solchen neulich abends zeigte, daß eine
Säge zwar einen gewissen metallischen, aber überaus reinen

und klaren Ton zu geben vermag. Der Kundige kann so ein
Konzert geben auf einem Handwerkszeug, das kein Mensch
für „musikalisch" gehalten hätte. Aber war cs nicht auch ,o
mit Weingläsern , bis einer herausbrachte, daß ste ebenfalls
stimmbegabt sind und es nur eines leichten Streichens des
Randes bedarf, um ihre Stimme zu lösen? Allerdings einer
Edith Lorand , welche wir letzte Woche ebenfalls hörten , vermag
weder Säge noch Weinglas etwas anzuhaben. Der Sonntag
kll . Oktober) bot eine Fülle des Bemerkenswerten . Aus
Karlsruhe kam eine Notkundgebung der notleidenden schönen
Künste. Es ergab sich die ganze Größe dessen, was aus dem
Spiel steht, wenn wir diejenigen ihrem Schicksal überlassen,
die höhere Werte in unsere Seele leiten. Bemerkenswert war
auch, daß sämtliche vier Redner an eine Rettung ans der Not
und an eine Rettung der Menschheit nur glauben, wenn vcr
Mensch wieder die inneren höheren Bindüngeie  in
seinem Innern anerkennt , - Warum erleben wir übrigens
nickt eine ähnliche Kundgebung in Württemberg ? Machen
denn die Stuttgarter Kunstausstellungen gute Geschäfte? Hat
das Württ . Landestheater nicht seine Aufgabe neben den
Kiiwpalästeu. Allerdings muß ja unweigerlich die Ausgaben¬
hohe auch der württembergisck)en Staatsbühne der Zeitlage
angepaßt werden. Ter Arbeiterradiobund kam am Sonntag
zu Wort in einein schon äußerlich bemerkenswerten internatio¬
nalen Programmaustausch . Das herrliche Sonntagswetter
dürste aber manchen Hörer ins Freie gelockt haben.̂ Auch der
Schreiber dieser Zeilen erlag dem Zauber der Herbstsonne
und hörte nur die Einleitung des Ganzen ; denn nach 2, llhr
war ein köstliches Stück Hohenloher Bauern - und Brauchtums
zu hören : der Volksnachinittag „Aus der Muswiese". Was
liegt doch für eine besondere Welt im ungeschminkt Karn-
Haften unserer Bauern im Hohenloheschen, in ihrem schlichten
Froh - und Fröhlichsein ans ihrer Mnswiese, ihren Volkslie¬
der , Volksweisen, Volkstänzen. Karl Struve bot wieder ein
Heimatbild, wie cs nur geschickte Regie gegenüber einem dank¬
baren Objekt auszuwerten vermag. 11m 4.45 llhr hörte man
aus der Freibumer St . Martinskirche einen prachtvoll ge¬
schulten Doppelchor, der das große Werk der Rheinbcrger-
schen„Missa in es-dur " mit seiner großen melodiösen Linien¬
führung voll Schwung und doch wieder mit delikater dyna¬
mischer Grundzcichnung herausbrachte. Abends war der
„Evangelimann " ein Abschluß, der zeigte, daß das Mainzer
Stadttheater über gute solistisck>e Kräfte verfügt . An Vor¬
trägen wäre manclies anzumerken. Wir möchten indessen
noch als besonders instruktiv den Zcitbericht aus Gens über
den mandschurischenKonflikt anmcrken. Man wurde mitten
in die große chinesisch-japanische Auseinandersetzung hinein¬
geführt. Leider kam die llebertragung erst gegen die
elfte Abendstunde, wie der Schallplattenbericht über den New-
yorker Fliegerempfang am Vortage . Am Dienstag abend
hatte man vergeblich gewartet , da der Dampfer mit den
Ozeanfliegern wegen Nebels nicht zu landen vermochte. Könn¬
ten diese wirklich wertvollen Zeitberichte nicht eine Stunde
früher angesetzt werden? Denn im Bereich der Enz behaup¬
ten sich Familie und Berns energisch gegenüber dem Laut¬
sprecher und sind für „Verlängerung der Polizeistunde" schwer
zu haben. Anderwärts mag es ebenso sein . . .

Schöffengericht Tübingen
Wegen unbeleuchtetem Fabrrad

4 Monate Gefängnis
Crwciteres Schöffengericht Tübingen , 17. Okt. Mitte

August befand sich der 30 Jahre alte Vorarbeiter Christian
Gauß  in Goinpelscheuer und hätte Gelegenheit gehabt, noch
bei Tage mit seinem gewöhnlichen Fahrrad die kurze Strecke
nach seiner Wohnstätte Enztal znrückznlegen— er kam aber im
Wirtshaus sitzend, in die Nacht hinein, wiewohl er wußte,
daß sein Rad weder Lampe noch Glockenzeichen hatte . Anstatt
das Rad nun zn schieben, setzte er sich darauf und fuhr im
Lichtschein eines ihm vorangehenden Autos etwa 4M Meter,

als bei der abschüssigen, 4,1 Meter breiten Straße das Tempo
des Autos sein 20 Km. Tempo überragte und der Abstand so
groß wurde, daß er das Auto kaum noch am Umriß erkannte.
Ihm entgegen kamen 3 Kurgäste aus Lndwtgshafcn, die in
Goinpelscheuer wohnten und nach dem Abendessen noch spa¬
zieren gingen, die kurz zuvor dem Auto nach beiden Bankett¬
seiten auswichcn. Die Frau Katharine Hufnagel auf der einen,
Ehemann und Tochter auf der anderen Straßenseite - Die
Frau suchte offenbar über die Straße hinüber wieder Anschluß
an die andern — plötzlich ertönte ein Schrei — der Ehegatte
nahm sein Tasckienfeuerzeug und leuchtete ans seine am Boden
liegende Frau u. den Radfahrer , der auf ihr lag, den niemand
zuvor sah und hörte. Beide stießen auf einander , die Frau
erlitt einen schweren Schädelbruch, Gauß selbst eine Gehirn¬
erschütterung, Armbruch und Wirbelsänlenverletzungcn. Die
Frau starb kurze Zeik hernach auf dem Transport nach G. in
den Armen ihres Mannes . Das Verhalten des Gauß wurde
als ein überaus leichtfertiges, unvorsichtiges und gefährliches
bzeichnet, die Fahrlässigkeit als eine große, hochgradige,
zumal er selbst mit seinen Augen nicht in Ordnung ist und
aus dem einen sehr schlecht sieht. Der Staatsanwalt beantragte
eine Freiheitsstrafe von 5—6 Monaten , das Urteil lautete auf
4 Monate , und nur deswegen etwas geringer , weil G. bis¬
lang nicht vorbestraft ist und bei dem Unfall selbst schwere
Verletzungen davon getragen hatte. Er selbst wußte sich nur
damit zu entschuldigen, daß die Frau in sein Rad lief, sie müsse
ihn doch gesehen haben; es war aber stockfinftre Nacht, in der
dies unmöglich war.

Sportecke.
Fußball . Bezirksliga : Gruppe Württemberg : Union

Bückingen — Stuttgarter Kickers 2:0, F .V. Zuffenhausen —
F.C. Birkcnfetd 0:3, F.C. Pforzheim — B. f. B . Stuttgart
3:0. Sportfreunde Eßlingen — V. f. R . Heilbronn 3:2, Sp .V.
Feuerbach — Germania Brötzingen 2:0.

Gruppe Baden : P . s. B . Karlsruhe — Phönix Karlsruhe
3:7, Sportklub Freiburg — Karlsruher F.V. 1:6, Sp.Bgg.
Schramberg — F.C. Mühllmrg 2:1, F.C. Rheinselden — Frei¬
burger F.C. 1:0, F.C. Villingen — F.V. Rastatt 2:3.

Gruppe Nordbayern : V. s. R . Fürth — F.C. Nürnberg
1:2. F.C. Bayreuth — Sp .Vgg. Fürth 2:3, F .V. Würzburg-—
A.S .V. Nürnberg 3:3, Bayern Hof — Würzburger Kickers5:0,
F.C. Schweinfurt — « g.Vgg. Weiden 1:0.

Gruppe Südbayern : D. Sv -V. München— 1860 MnneM
l :4, Bayern Münckien— S .S .B. Ulm 3: 1, V. s. B- Ingolstadt
— Wacker München 2:0, Schwaben Augsburg — Teutonia
München 1:2, Jahn Rcgensburg — F.C. Straubing 2:1.

Kreisliga . Kreis Enz -Neckar: Ballspielklub Pforzheim
— S .Vgg. Mühlacker 2:1, F.C. Calw — V. s. R . Pforzheim
1:0, F .V. Niesern — Sportklub Pforzheim 6:1, F .C. Ersinge»
— Sp .Vgg. Dillwcißenstein 5:2.

F -Klassc: F.C. Schwann — F.C. Calmbach l :0, F.C.
Büchenbronn — F.V. Neuenbürg 8:1, F.C. Engelsbrand —
Sp .V. Arnbach 5:2, Waldrennach — 1. F.C. Pforzheim II 1:1.

F.V. Zuffenhausen F.C. Birkenfeld 0:3.
In Zuffenhausen war Kirchweihe, man dachte au das

Feuerbacher Herbstfest und siehe da , es ging wie dort, der
Platzvcrcin wurde auch von den Gegnern überraschend 3:0
geschlagen und dabei auch nicht ganz unverdient . Mit Aus¬
nahme der ersten Viertelstunde, in der es bei Zuffenhausen
wirklich sein lief, konnte man au dieser Mannschaft irr werden.
Erfrischend wirkte dagegen das frische, zielbewusste Spiel von
Birkenfeld, das drei Gelegenheiten gut ausnützte. Regclmmni
verwandelte vor der Pause einen 30-Mcter -Strasstoß . dann
war es mit Zuffenhausens Kunst so ziemlich aus . Nach dem
Wechsel zwei rasche Durchbrüche, Rechtsaußen und Halbrechts
waren da und zwei weitere Tore waren fertig . Gegen dic
tadellose Hintermannschaft von Birkenfeld nutzte dann aller
Truck nichts mehr.

Zwangs-Versteigerung.
Am Dienstag den 20. Oktober 1931, nachmittags

3 Uhr, versteigere ich in Birkenfeld öffentlich gegen Bar¬
zahlung

1 Prischenwagen, 1 Futterschueidmaschine,
1 Leiterwagen, ea. 120 Zentner He«.

Zusammenkunft am Rathaus.
Hildenbrand, Gerichtsvollzieher.

Lmimirtsch. BezirkMreiil Neuenbürg.
Milglieder-Versammlung

in Rotensol am Sonntag den 25. Oktober 1931. nach¬
mittags 2 Uhr. im Saale des Gasthauses zur „Sonne".

Tages 'Ordnung:
1. Dereinsangelegenheiten.
2. Vortrag von Landwirtschaftsrat Rüde -Stuttgart über

Unkrautbekämpfung auf Wiesen und Neuanlage von
solchen.

3. Bortrag von Dr. Heck vom landw. tzauptverband
über wirtschaftspolitischeTagessragen und Organisations¬
fragen.

4. Gratisoerlosung nützlicher landw. Gegenstände.
Die Bereinsmitglieder und deren Frauen, sowie Freunde

und Gönner des Vereins sind freundlichst eingeladen.
Don Neuenbürg(über Schwann) aus fährt ein Omnibus

mit Anschluß auf den Zug 12.37 Uhr nur für angemeldete
Mitglieder. Fahrpreis hin und zurück zus. 1 RM. An¬
meldungen bis spätestens Freitag an das Dereinssekretariat.

Den 18. Oktober 1931.
Dereinsoorftand: Weiß

LWMvereiu Birkenseld
Sämtliche Mitglieder des Vereins werden

gebeten, ihre Obstsorte» durchzusehen und die
zur Ausstellung geeigneten in größeren Mengen am Freitag
abend ins Hotel zum „Schwarzwaldrand" zu bringen,
damit sie zu der am nächsten Sonntag den 25. ds. Mts.
stattfindenden Ausstellung verwendet werden können.

An alle Bewohner von hier und Umgebung ergeht eine
herzliche Einladung zum Besuch obiger Ausstellung.

Der Vorstand.

Herrenalb, 18. Oktober 1931.
VorkSL - Knreigs.

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,
meinen innigstgeliebten Mann, unseren treu¬
besorgten Vater, Schwager und Onkel

llrnot König,
Gipsermeister,

nach kurzer Krankheit im Alter von 72 Fahren
zu sich in die ewige Heimat abzurufen.

In tiefer Trauer:
Die Gattin: Friedrike König
mit Kindern und Angehörigen.

Beerdigung am Dienstag nachmittag2 Uhr.

Statt Karten!

Todesanzeige.
Verwandten und Bekannten machen wir die

traurige Mitteilung, daß meine liebe, herzens¬
gute Frau, unsere Pflegemutter, Schwester,
Schwägerin und Tante

Karoline Müller.
geb. Burckhardt,

im Alter von 60fts Jahren nach langem,
schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden
sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Die tiestrauernden Hinterbliebenen:
Jakob Müller, Zimmermeister.
Der Pflegesohn: Otto Aldinger mit Familie.

Rotensol, 18. Oktober 1931.
Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag

3 Uhr statt.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
StadtraSs-Sitzung

am Dienstag den 20. Okt.,
nachm. 6fts Uhr.

Tagesordnung:
1. Fürsorgesachen— nicht

öffentlich—.
2. Rechnungssochen.
3. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Auf den Anschlag am Rat¬

haus, betr. Einspruchsfrist
gegen die

Gewerbesteuer-
Veranlagung

für 1931, wird hingewiesen.
Ratschreiber Schäfer.

Waldrennach.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die

mir aus Anlaß meines

58 jährige«Seschöstsjubilällms
von allen Seiten der Einwohnerschaft erwiesen wurden,
sage ich ein aufrichtiges„Dergelt's Gott". Besonders
herzlichen Dank aber meiner Arbeitgeberin, der Firma
Krauth <L Lo., Sägewerk Rotenbach, meinen lieben
Arbeitskollegen daselbst, wie auch dem TurnvereinE.B.
Waldrennach.

Ernst Gall , Säger
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B i r k e n f e l d.

Warmmg!
Warne hiermit jedermann,

meinen Söhnen Karl und
Albert Grob ohne Geld
oder auf meinen Namen etwas
zu verabreichen, da ich für
nichts aufkomme.

Karl Grob»
Rathausgasse 7.

Birkenfeld.

8
100 Liter haltend, und eine
blaue Wiener Häsin mit
8 Jungen zu verkaufen.

Dietlingerstr . 19.

3«verlausen:
Gut erhaltenen dunklen

Herren -Ueberzieher (mitt¬
lere Figur), sowie einen zwei¬
reihigen Mantel (für Fuhr¬
mann geeignet).

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Torten-Wer
in jeder Größe,

sowie

SchmkWier
empfiehlt

E. Meeh'sche Buchhandlg.»
Snh. : Fr. Biestiger.
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